ſchaft für 


N Me = 4 
weruntwortliche Rebakteure 
Für ben politiſchen Theil: 


a 
für den Äbrigen redaltionellen Theil: 
5. Shmiedehans, 
ſämmtlich in Poſen. 
Verantwortlich für den 


Inſerateutheil: 
®. Serre in Poſen. 


€, Fontane, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
+ Riethner, 


Die !„Posener Zeitung“ erscheint ich drei 

Mal. Das Abonnement betr werfolährtich 

4,50 M. für die Stadt Posen, Gas M. ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Abend⸗Ausgabe. 


Sethoundneunzigller 


Sonnabend, 2. November. 


Raum inderMorgenausgabe 20 
Seite 30 Pf., in der Abendausgabe 30 Pf., an bevor- 
— er Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 


Juſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Erpeditien det 
Jeitung, 1 17, 
erfner bei Guſt. Ad. Schleh, Hoftieſ. 
Gr. Gerber- u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Otto Niekiſch in Firma 
I Yenmann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gueſen bei J. Ehraplemski, 


in Meſeritz bei Uh. Matthies, 
® ix Wreſchen bei 3. Jabeſzzz 
u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 
von ©. J. Naube 4 Es., 
ene & * Haft 


ler 1 11 U 
1 — 


Inserate, die sochsgespaltene Petitzeile oder deren 


auf der letzten 


on für die Abendausgabe bis I 1 Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Amtliches. 


Berlin, 1. Novbr. Der König hat genehmigt, daß der Land» 
erichtö-Diveltor Kob zu Meſeritz fh gleicher Amts eigenſchaft an das 
ndgericht 1 in Berlin verſetzt werde. 
Der — 2 u. den Gerichtsaſſeſſor Voerbrodt in Berlin zum 
Amtsrichter uerfurt, und den Gerichts⸗Afſeſſor Dr. Noack zu Ber⸗ 
Kin zum Amtsrichter in Kottdus ernannt. 

4 bat dem Regierungs⸗Selretär Schutz zu Minden aus 
— a ebertritts in den Hubeitand den Charakter als Rech⸗ 
sang — — dem praktiſchen Arzt Dr. Boſſe zu Domnau im Kreſſe 
Frie — den Charakter als Sanitätsrath verlieben. 
lun er König hat in Folge der von der Stadtverordnetenverſamm⸗ 

n zu Stettin getroffenen Wiederwahl den bisherigen Erſten Bür⸗ 
ermeiſter dieſer Stadt, Oder⸗Bürgermeiſter Haken, in gleicher Eigen⸗ 
eine fernerweite Amtsdauer von zwölf Jahren beRätigt 

Der Regierunz;s. Baumeiſter Stooff in Oppeln iſt zum könkglichen 
Zand-Bauinipeltor ernannt und demſelden eine fechniſche O Isar deiter⸗ 
Relle dei der königlichen Regierung dafelbft verliehen worden. 

Der Zweite Präparandenlehrer Ulbrich von der Präparanden⸗ 
anſtalt zu Rogaſen iſt unter Beförderung zum ordentlichen Seminars 
lebrer an das Schullehrer⸗ Seminar zu Erin und der Hilfslehrer 
Lulſch von der letzteren Anſtalt als Zweier Präparandenlehrer an 
die Präparandenanſtalt zu Rogaſen verſetzt worden. 

Der Rechtsanwalt Pobl in Gleiwitz iſt zum Notar für den Bezirk 
des Oder Landesgerichts zu Breslau, mit Anweifung feines Wohn: 
ſitzes in Gleiwitz ernannt Horden. 

em KRonfiftortalreib Balan in Berlin tft die dei dem könig⸗ 
lichen Konfiftorium zu Poſen erledigte Rathsſtelle verliehen worden. 


Politiſche Meberſicht. 
Poſen, den 2. November. 
Der Bundesrath hat in feiner Plenarfigung am vergan⸗ 
genen Donnerſtag das Bankgeſetz angenommen. Wie man 


bort, hätten die Ausſchußberathungen über dieſen Gegenſtand 
einen großen Umfang angenommen. Das Geſetz wird voraus⸗ 


Leſung 


unmittelbar an den Reichstag 


elangen und die erſte 
wohl im Laufe der nächſten 1 E 


oche ſtattfinden. Die 


Ausſchußberathungen im Bundes rath werben ſich, wie die „Voſſ. 


geſetz schreibt die 


Big.“ meint, in der Hauptſache zunächſt mit dem Geſetze über 
die ſubventionirte Dampferlinie von Hamdurg nach Oſtafrika 
zu beſchäftigen haben. 

Ueber die Stellung des Zentrums zum Sozialiſten⸗ 
„Germania“: „Die Stellung des Zentrums 
zur Vorlage in ihrer jetzigen Geſtaltung iſt eine ablehnende, 
und auch bei gründlichen Beſſerungen könnte die Annahme 
ſeitens des Zentrums nur auf begrenzte Zeit ſtatlfinden.“ 
Die „National, Zeitung“ hält es für zweifelhaft, od bieſe Erklä⸗ 
rung für die geſammte Partei gilt. 

Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ erwähnten dieſer 


Tage das Gerücht, daß der apoſtoliſche Stuhl dem zum Erz⸗ 


biſchofe 


von München vom Prinz⸗Regenten ernannten 


Bischof Thoma die Beſtätigung verfagen werde Das Fränk. 


zu können. 


Vo fehl, glaubt das Gerücht auf folgende Tyatſache zurückführen 
Bei der Nominirung ſei diesmal ein Formfehler 


gemacht worden, inſofern nicht vorher die ſonſt übliche Anfrage 


anlaſſen, des 
Sort halb eine 


Der „Hannöverſche 


no om 


gerichtet worden ſei, dies werde die Kurie ver⸗ 
ei nämli 

auf vertraulichem 
bayeriſchen Regierung 


Urchlicer Vorgang“ lebhaftes Befremden, ja bas Gefühl der 


hierzu von zuständiger Seite, daß es auch bisher nicht in der 
. eber gen Staatsregierung lag, in Rom vor der 

ae vertrauliche Fühlung zu nehmen. 
mit dem Zuſatz, der Vatikan 
Biſchofs⸗Ernenrungen h 
ſei aber nicht darauf 
deutlich ſei. 


Mit beſonderer Genugthuun * 
ben üeonnten Nea der Yonferoativen Mantel Ju 


hade bie Anfrage in Rom vor den 
zufig verlangt, die bayeriſche Regierung 
eingegangen, weil das Konkorbat zu 


Dieſem Beſchluſſe iſt auch die Rede davon, den Kartellgedanken 


über bie urſprüngliche Begrenzung und Bedeutung und über 
die gegenwärtige aut. daabparung hin aus zu erſtrecken. 
Die „Kreuzztg.“ konſtatirt, daß ſich dies auf die Heranziehung 
von Miigliedern des Zentrums zur Kartellverbindung bezieht. 
Die »Kreuzzig.“ weiſt darauf hin, daß gleichzeitig mit jenem 
Artikel im Mai 1888 von der konſervativen Zentralſtelle aus 
ein Aufruf an die Parteigenoſſen gerichtet wurde, in welchem 
es heißt, „daß auf allen politiſchen und wirthſchaftlichen Gebieten 
der Schaden der Parteiannäherungen größer fein werde, als ihr 
Nutzen, wenn wir aufhören wollten, das, was unſer eigen ift, 
2 lbſtändig, treu und unentwegt weiter zu pflegen und fo wie 
jeher auch ferner die Ideen in ungetrübter Reinheit und 
„rundkraft zu erhalten, die in den letzten fünf Jahren mehr 


und mehr auch von Seiten anderer Parteien Anerkennung und J nand gelingen werde, ſich in Bulgarien zu halten, zumal die 


erhält die gleiche Angabe, indeſſen 


Aneignung gefunden haben und in deren propagandiſtiſcher Ver⸗ 
tretung, bis dieſe Eroberung und Angliederung anderer Partei⸗ 
richtungen vollendet iſt, die über das gewöhnliche Fraktions⸗ 
getriebe weit hinausgreifende Aufgabe der konſervativen Partei 
beſteht.“ Hiernach erſcheint der „Kreuzztg.“ die Bedeu⸗ 
tung des Kartells nunmehr genügend in einem der 
Auffaſſung der „Kreuzzeitung“ entſprechenden Sinne 
aufgeklärt. f 
Als die freiſinnige Partei unter anderen Anträgen auch 
den Antrag Schrader⸗Richter einbrachte, durch welchen der 
Reichskanzler aufgefordert werden ſoll, über die Ausdehnung 
der Ausnahmetarife auf die ausländiſchen Kohlen eine 
Unterſuchung zu veranlaſſen, zweifelte die „Nat.⸗Ztg.“, ob der 
Antrag ernft gemeint ſei, da die Sachverſtändigen, d. h. die 
inländiſchen Bergwerksbeſitzer denſelben für unangebracht hielten; 
die „Poſt“ bezeichnete den Antrag als auf die wahlagitatoriſche 
Ausbeutung des Steigens der Kohlenpreiſe gerichtet. Jetzt hat 
die „Köln. Zig.“ herausgebracht, daß die Angelegenheit bereits 
ſeit einer Reihe von Wochen in den maßgebenden Kreiſen der 
Staatseiſenbahnverwaltung der eingehendſten Erörterung unter⸗ 
zogen wird und inſinuirt, daß die freifinnige Partei davon 
Kenntniß gehabt habe. Nun fehlt nur noch, daß man gegen 
die Urheber des Antrags eine Unterſuchung wegen Verletzung 
bes Imtsgeheimniſſes einleitet. 

Das däniſche Zollgeſetz ſtammt aus dem Jahre 1863; 
es bedarf daher kaum der Erwähnung, daß viele Beſtimmungen 
deſſelben veraltet find und auf die heutigen Verkehrsverhältniſſe 
nicht mehr paſſen. Die däniſche Volks vertretung hat die nach⸗ 
theiligen Wirkungen des alten Zolltarifs auf das wirthſchaftliche 

Leben oft genug hervorgehoben, die Regierung aber, von ihren 
Befeſtigungsplönen in Anſpruch genommen, für Reformen auf 
dieſem Gebiet nie Zeit gefunden. Endlich, in der gegenwärtigen 
Tagung des Reichstages, hat der Finanzminiſter Eſtrup einen 
Geſetzentwurf eingebracht, durch den eine Anzahl veralteter Be⸗ 
ſtimmungen abgeändert werden. Ein geſiern telegraphiſch ver: 
| breiteter Bericht hat darüber nähere Mittheilungen gemacht. 
Worauf es der Regierung bei der Vorlage ankommt, hat der 
ihr naheſtehende und ergebene Kopenhagener Korreſpondent der 
„Hamb. Nachr.“ verrathen. Er ſchloß dieſer Tage eine Mit 
theilung über die neue Vorlage, welche zuerſt der Erſten Rammer 
zugehen ſollte, mit folgendem Satze: „Wie gering die Aus ſich⸗ 
| ten auf eine Verſtändigung beider Kammern des Reichstages in 
dieſer Reformfrage ur Zeit auch fein mögen, fo bleibt doch die 
Moglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß die Vorlage im Hinblick 
ö auf die bevorſtehenden Wahlen nicht ohne Einfluß auf dieſe ſein 
dürfte, wenn auch die Vorlage ſelbſt ganz unberechenbaren 
Schwierigkeiten begegnen kann.“ Hieraus erhellt wohl zweifel ⸗ 
! los, daß Eſtrup kaum darauf n echnet, daß fein Entwurf Geſetzes⸗ 
kraft erhält, aber mit deſto größerer Beſtimmtheit erwartet, daß 
er einen Theil der oppoſitionellen Wähler in das Regierungs⸗ 
lager führt. Den Einfluß der Vorlage auf die Wähler kann 
man abwarten, da die Wahlen ſpäteſtens am 28. Januar er⸗ 
folgen müſſen. 
für die Annahme des Geſetzes zu gewinnen ſein ſoll, iſt uner⸗ 
findlich; daß das Miniſterium die Verfaſſung verletzt hat, kann 
die Oppofition doch nicht hindern, ein Geſetz zu genehmigen, 
welches die Steuern ermäßigt, ſelbſt wenn fie die einzelnen Bes 
ſtimmungen abzuändern wünſchte. 


Vor dem oberſten Gerichtshof in Madrid beginnt in 
wenigen Tagen der Prozeß gegen den früheren ſpaniſchen VBot⸗ 
ſchafter in Berlin, den Grafen Benomar, der, wie wir feiner 
Zeit mitgetheilt haben, angeklagt iſt, dem Führer der konſerva⸗ 
tiven Oppofition, Canovas del Caſtillo, Staatsſchriftſtücke mit⸗ 
getheilt und in Berlin amtliche Handlungen eines Botſchafters 
noch ausgeübt zu haben, nachdem er bereits abgerufen und fein 
Nachfolger ernannt worden war. 


Von Wien aus werden durch allerhand Dffiziöfe geheim⸗ 
nißvolle Andeutungen darüber gemacht, daß Fürſt Ferdinand 
von Bulgarien für ſeine Unterthanen große Ueberraſchungen 
bereit habe, die er denſelben jedoch erſt nach ſeiner Ankunft in 
Sofia, wenn möglich bei der am nächſten Sonntag ſtattfinden⸗ 
den Eröffaung der Sobranje mittheilen wolle. Dieſe Eröffnung 
iſt bekanntlich um acht Tage verſchoben worden, da der Fürſt 
zum 27. Oktober nicht in Sofia zurück ſein konnte. Stambulow 
find dadurch große Unbequemlichkeiten verurſacht worden, denn 
die bereite in der Hauptſtadt eingetroffenen Abgeordneten be⸗ 
ſtürmen ihn mit Fragen. Als ein bedeutſames Ergebniß der 
Reiſe des Fürſten durch Europa wird eine Verſöhnung deſſelben 
mit ſeinen Verwandten bezeichnet; keiner habe ihm mehr ge⸗ 
rathen, das bulgariſche Abenteuer aufzugeben, vielmehr ſeien 
letzt ſelbſt Diejenigen, welche früher die ſtärkſten Zweifel aus⸗ 
gesprochen hätten, davon überzeugt, daß es dem Fürſten Ferdi ⸗ 


— 
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Weshalb die Linke im Folkething aber ſchwer 


Staatsmänner, „welche für den Frieden Europas verantwortlich 
ſind“, verſichert hätten, daß ein Verzicht des Koburgers auf die 
bulgariſche Krone in eine Periode höchſt gefährlicher Verwick⸗ 
lungen führen würde. Außer dieſem Vertrauen ſeiner Ver⸗ 
wandten und der bekannten Anleihe ſoll Fürſt Ferdinand auf 
ſeiner Reiſe auch eine Braut gefunden haben: nämlich die 20 
Jahre alte Prinzeſſin Louiſe von Orleans, Tochter des Herzogs 
von Alengon und Nichte der Kalſerin von Oeſterreich. Man 
hat, wie der „National⸗Zeitung“ aus Wien geſchrieben wird, 
vom Koburgſchen Fürſtenhauſe in Petersburg angefragt, wie 
ſich der Zar zu dieſer Verlobung ſtelle, und eine Antwort er⸗ 
halten, welche gewiß keine Ermuthigung ſei, aber doch auch 
nichts Abſchreckendes habe. Die Antwort aus Petersburg lautete 
einfach, daß ſich der Zar um nichts kümmern wolle, was in 
Sofia geſchehe; die Leute könnten dort thun, was ſie wollten, 
heiraten oder Revolution machen — er ſehe Allem gleich⸗ 
müthig zu. Dieſe Antwort ſcheint in Wien ebenfalls als ein 
1 * Zeichen für die Stärkung der Stellung des Koburgers 
n Bulgarien angeſehen zu werden. Anderswo dürfte man in 
dieſer Beziehung weniger optimiftiich fein, wie denn überhaupt 
die Betonung einer habs burgiſch orleaniſtiſchen Familienpolitik 
nicht geeignet iſt, der balgariſch⸗ruſſiſchen Oppoſition das Ge⸗ 
ſchäft zu erſchweren. 


Deutſchland. 

„Berlin, 1. November. Bezüglich der Stellung der 
Mehrheitsparteien des Reichstags zum neuen Soyialiftens 
geſetz ſteht jetzt ſo viel feſt, daß, falls die Nationalliberalen 
an ihren bisherigen Entſchlüſſen feſthalten, die Vorlage in der 
jetzigen Form keine Mehrheit findet. Welcher Art die Abände⸗ 
rungen ſind, von welchen die Nationalliberalen ihre Zuſtimmung 
zu ber dauernden Bewilligung des Geſetzes abhängig machen 
wollen, iſt noch nicht zuverläſſig bekannt. Man vermuthet, daß 
dazu auc der Wegfall der Aus weiſungsbefugniß gehört. Das 
Bentrum hat ſich vorläufig dahin geeinigt, einer Bewilligung 
auf die Dauer überhaupt nicht zuzuſtemmen, auch nicht unter 
der Vorausſetzung weiterer Abſchwächungen der Vorlage. Od 
die Partei endgiltig an dieſem Beſchluſſe feſthält, iſt freilich 
eine andere Frage; immerhin würde die Minorität, welche im 
äußerſten Falle und um das Scheitern des Geſetzes zu ver⸗ 
hindern, der dauernden Bewilligung der Vorlage zuſtimmen 
möchte, nicht groß genug fein, um mit den beiden konſervativen 
Fraktionen die Annahme der Vorlage herbeizuführen. Uebrigens 
verlautet, daß auch im Schoße der Reichspartei eine Abände⸗ 
rung der Vorlage, wenn auch nicht ſeitens des Abg. v. Kar⸗ 
dorff, der im vorigen Jahre ſogar für die Puttkamerſchen Ver⸗ 
ſchärfungen geſtimmt hat, befürwortet wird. — — Die Hoff⸗ 
nungen der Agrarier, daß die Reichsregierung ſich doch noch zu 
einer Abänderung des Bankgeſetzes in ihrem Sinne herhei⸗ 
laſſen werde, find durch die geſtrigen Beſchlͤſſe des Bundes rathe, 
die ohne weſentlichen Widerſpruch gefaßt ſein ſollen, völlig ge⸗ 
täuſcht worden. Die Bankoorlage enthält nur zwei Artikel, 
von denen der eine den Vertheilungsmodus des Reingewinns 
abändert, der andere dieſe abgeänderte Beſtimmung mit dem 
1. Januar 1891 in Kraft ſetzt. Mindeſtens für den bevor⸗ 
ſtehenden Kündigungstermin (1. Januar 1890) erſcheint es der 
Begründung zufolge gerathen, die jetzige durch eine langjährige 
Erfahrung bewährte Organiſation der Reichsbank beizubehalten; 
die Beſtimmungen über die Vertheilung des beim Jahres ſchluß 
ſich ergebenden Reingewinns ändern den § 24 des Bankgeſetzes 
lediglich dahin, daß die ordentliche Dividende, welche den An⸗ 
theilseignern vorab ausgezahlt wird, alſo die Verzinſung des 
Grundkapitals von 4½ auf 3½ Prozent herabgeſetzt wird; 
daß ferner der Betrag desjenigen Prozentſatzes der Geſam mt⸗ 
dividende nach deſſen Erreichung eine Gewinnbetheiligung 
des Reichs zu / eintritt, von 8 auf 6 Proz. herabgeſetzt wird. 
Eine derartige Abänderung, heißt es in der Begründung, wird 
im gegenwärtigen Zeitpunkt noch beſonders durch den Umſtand 
nahegelegt, daß der Nejervefonds der Reichsbank, der am 31. 
Dezember 1888 ſich auf 24 434 706 M. belief, feinen geſetz⸗ 
lichen Höchſtbetrag von 30 Millionen am Schluſſe des Jahres 
1890 nahezu mit etwa 26 bis 27 Millionen Mark erreicht 
haben wird und daß der bald eintretende Fortfall der bis⸗ 
herigen Abſchreibungen von 20 Prozent des Gewinnes für den 
Reſervefonds eine nicht unbeträchtliche Steigerung der Dividende 
der Antheilseigner zur Folge haben wird. Eine Undilligkeit 
den Bankantheilseignern gegenüber liege in der Abänderung des 
Vertheilungsmaßſtabes nicht, da ein Papier, für welches eine 
3½ prozentige Verzinſung unbedingt geſichert iſt und eine nicht 
unbeträchtlich höhere Dividende mit großer Wahrſcheinlichkeit in 
Ausſicht ſteht, einen in dem Verhältniß zu den geſetzlichen 
Abfindungsanſprüchen der Antheilseigner W Werth 
repräſentirt. Dieſer Werth würde nach uffaſſung des 


Bundes rathes den bei Rückzahlung des Grundkapitals und 
Ausſchüttung des Nefervefonds ſich ergebenden Betrag von 
etwa 111 Prozent des Nennwerihs der Antheilsſcheine ohne 
Zweifel überſteigen. Die Anwendung des § 24 ſetzt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Zuſtimmung der Antheilseigner voraus. Dieſe 
herbeizuführen, ſoll die Generalverſamwlung zu einem geeig⸗ 
neten Zeitpunkt berufen werden. Sollte dieſe ihre Zuſtim⸗ 
mung verweigern, ſo wird die Regierung mit dem 1. Januar 
1891 die ſämmtlichen Antheile der Antheilseigner zum Nenn⸗ 
werth übernehmen und ſodann weiter erwägen unter welchen 
Maßgaben die Reichsbank von Neuem einzurichten ſein wird. 
40 a Möglichkeit beruht demnach allein die Hoffnung der 
rarier. 

— Bezüglich der Rückreiſe des Kaiſerpaares iſt es 
jetzt, der „Lombardia“ zufolge, zweifellos, daß der deutſche Kaiſer 
und ſeine Gemahlin von Konſtantinopel aus wieder nach 
Monza kommen und dort mehrere Tage verweilen werden, um 
zwei Feſten im Kreiſe der königlichen Familie beizuwohnen. Am 
11. November iſt der Geburtstag des Prinzen von Neapel und 
am 20. derjenige der Königin Margherita. Kaiſer Wilhelm hat 
in Ausſicht geſtellt, wenn es irgend thunlich ſei, an beiden Feſten 
theilzunehmen. Am 9. November gegen Abend wird das Kaiſer⸗ 
paar über Brindiſi in Venedig ankommen, und es gilt faſt als 
zweifellos, daß König Humbert ſeine Gäſte auf den Lagunen 
perſönlich empfangen wird. Auf der Station in Venedig be⸗ 
findet ſich ſchon der kaiſerliche Hofzug, der die Herrſchaften über 
Verona direkt nach Monza führen wird. In der königlichen 
Villa werden bereits Vorkehrungen zum Empfang getroffen. 
Am 9. d. M. wird auch Herr Crispi in Monza eintreffen. 
Graf Herbert Bismarck aber dürfte ſchon von Brindifi aus 
direkt nach Berlin zurückkehren. 

— Prinz Pfira⸗ong⸗Chon⸗Sinigottinſe, der Vetter 
des Königs von Siam, wird noch vor Weihnachten in Berlin 
mit ſeinem Gefolge eintreffen. Gegenwärtig weilt er in Genua, 
wo er als Gaſt des königlichen Hauſes im Palazzo Reale ab⸗ 
flieg. Der Prinz will alle großen Städte beſuchen und nament⸗ 
lich die bedeutenden militäriſchen Etabliſſements kennen lernen. 
Von Berlin aus gedenkt er Ausflüge nach Eſſen zu Herrn Krup, 
ſo wie nach Kiel und Wilhelmshaven zu unternehmen. Wie 
der „Caffaro“ erfährt, dürfte der Prinz mehrere Wochen in 
Berlin verweilen. 

— Am 5. November tritt im Reichsamt des Innern eine 
Kommiſſion unter Vorſitz des Geheimen Ober⸗Regterungsraths 
Lohmann zuſammen, welche ſich mit der Frage der Reviſion 
der Dampfkeſſel beſchäftigen wird. 

— In der am 31. v. M. unter dem Vorfig des Königl. 
bayeriſchen Geſandten, Grafen v. Lerchenfeld⸗Köfering ab⸗ 
gehaltenen Plenarſitzung des Bundesraths fanden zu⸗ 
nächſt Neuwahlen ſtatt für die Stelle eines ſtändigen Mitglieds 
des Reichs ⸗Verſicherungsamts, ſowie für erledigte Mitglied⸗ 
ſtellen bei dem Patentamt und bei 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 
Berlin, 1. November. 
(Nachdruck verboten.) 

Wie die Theater⸗ und Konzert⸗Unternehmer, beeiſern ſich 
jetzt, trotzdem gerade erſt vor einigen Tagen die „große aka⸗ 
demiſche Kunſtausſtelung“ geſchloſſen worden iſt, auch die Kunſt⸗ 
ſalons mit „Herbſi⸗Ausſtellungen“ herauszukommen oder doch 
wenigſtens Bilder von hervorragenden Künftlern auszuſtellen. 
Ich nenne von ihnen nur die recht hübſche „permanente Aus ⸗ 
ſtellung des „Vereins der Berliner Künfiler*, ferner die Aus⸗ 
ſtellung eines neu entdeckten Murillo (Madonna), von em 
es mir persönlich ſehr viel zweifelhafter als dem Entdecker und 
Befitzer ſcheinen will, ob dieſer Murillo auch in der That von 
des ſpaniſchen Meiſters Hand gemalt worden iſt; ſodann wäre 
zu erwähnen, daß die trefflich geleitete Schulteſche Kunſt⸗Aus⸗ 
ſtellung Unter den Linden zur Beſichtigung der bei ihr neu an⸗ 
gekommenen großen und kleinen Bilder hervorragender Künſtler 
eingeladen hat und last not least, daß kürzlich Herr Gurlitt 
uns invitirt hat, zwei in ſeinem anheimelnd ausgeſtatteten 
Kunſtſalon neu aufgeſtellte Böcklins (Herr Gurlitt iſt ja Spe⸗ 
zialiſt in Böcklin⸗Gemälden!) in Augenſchein zu nehmen. Ich 
muß geſtehen, daß ich dieſer letzteren Einladung wegen Ueber⸗ 
häufung mit anderen Berufspflichten noch nicht habe nach⸗ 
kommen können. Dafür kann ich aber meinen verehrten Leſern 
und ſchönen Leſerinnen von einem Bilde Kenntniß geben, das 
zu den herrlichſten Hervorbringungen der deutſchen Landſchafts⸗ 
malerei gehört, wenngleich es ein ganz einfaches, ja man könnte 
ſagen alltägliches Sujet behandelt. Um Ihnen von vorn herein 
den Künſtler zu bezeichnen, unter deſſen Pinſel es hervor⸗ 
gegangen iſt, nenne ich Ihnen den Namen keines Geringeren 
als den des Profeſſors Scherres, des Malers alſo, deſſen 
wunderbares Ueberſchwemmungsbild in der Nationalgalerie in 
einem ſelten jo gui zu findenden Farbendrucke in vielen Tauſen⸗ 
den von Exemplaren verbreitet iſt und in wenigen Tagen in einer 
ganz vortrefflichen Radirung im Kunſthandel erſcheinen wird. 
Das neue Bild, von dem ich Ihnen herichten möchte, ſtellt eine 
Abendlandſchaft in der Nähe des Bades Oeynhauſen vor. Ich 
glaube wohl ohne allzugroße Indiskretion verrathen zu dürfen, 
daß der Künſtler dieſes Bild während eines Badeaufenthalts 
malte, den er um ſeiner Gattin, der ausgezeichneten Pianiſtin 
Flora Friedenthal⸗Scherres willen, in jenem weſtfäliſchen 
Quellſtädtchen hat nehmen müſſen. Nun, dieſe Badereiſe hat 
ſich gelohnt, und zwar nicht nur für diejenigen, die fie unter⸗ 
nahmen, ſondern auch für die Freunde echter Kunſt. Frau 
Friedenthal⸗Scherres iſt nach langer ſchwerer Krankheit ihrer 
gemüthbezoubernden Kunſt wiedergegeben und ihr Gatte erfreut, 
nein entzückt die Kunſtwelt mit ſeinem neueſten Bilde. Es liegt 
auf dieſem ein feines, die Contouren noch erkennen laſſendes, 


dem Kalſerlichen Die zipli⸗ d 


narhof. Den zuſtändigen Ausſchüſſen wurden überwieſen: Die 
Vorlage, betreffend die weitere Ausprägung von Einpfennig ⸗ 
ſtücken, der Entwurf eines Geſetzes über die Verwendung von 
Geldmitteln aus Reichsfonds zur Errichtung und Unterhaltung 
eine Poſtdampfſchiffsverbindung mit Oſtafrika und eine Denk ⸗ 
ſchrift über die Ausführung der ſeit dem Jahre 1875 erlaſſe⸗ 
nen Anleihegeſetze. Mit der Vorbereitung des Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer wegen Wiederbeſetzung einer Rathsſtelle beim 
Reichsgericht zu unterbreitenden Vorſchlags wurde der Aus⸗ 
ſchuß für Juſtizweſen beauftragt. Von der Ueberſicht über den 
Stand der Bauausführungen und der Beſchaffung von Be⸗ 
triebsmitteln für die Eiſenbahnen in Elſaß⸗ Lothringen nahm 
die Verſammlung Kenntniß, ertheilte dem Geſetzentwurf wegen 
Abänderung des Bankgeſetzes vom 14. März 1875 die Zuſtim⸗ 
mung und genehmigte den Entwurf zum Beſoldungs⸗ und Pen⸗ 
ſionsetat der Reichsbankbeamten mit Ausnahme der Mitglieder 
des Reichsbank » Direktoriums für das Jahr 1890. Endlich 
wurde Beſchluß gefaßt über Eingaben wegen Abänderung des 
Bau-Unfallverſicherungs ⸗Geſetzes, wegen Ausdehnung der Un⸗ 
fallverſicherung auf das geſammte Glaſergewerbe, ſowie wegen 
des Erlaſſes von Anordnungen gegen einen mißbräuchlichen 
Geſchäftsbetrieb, über den Antrag Preußens, betreffend die 
Ergänzung der Formulare zu Wander ⸗Gewerbeſcheinen und 
über eine Eingabe, betreffend die Einführung eines Feuer⸗ 
Rettungs⸗Apparates. 

— Offiztös wird geſchrieben: „Nach Berichten aus dem 
Südweſtafrikaniſchen Schutzgebiet, welche bis zum 18. 
September reichen, hat der ſtellvertretende kalſerliche Kommiſ⸗ 
far daſelbſt zwei in Otyimbingue anſäſſige, in Dienſten des 
bekannten Agitators Lewis ſtehende Eagländer in Unter» 
ſuchungshaft nehmen laſſen, weil dieſelben die Eingeborenen 
gegen die deutſche Schutzherrſchaft aufzuwiegeln verſuchten und 
den Anordnungen der deutſchen Behörden keine Folge leiſteten. 
Nachdem durch Zergenausſagen die Schuld der Angeklagten 
feſtgeſtellt war, find dieſelben durch eine Verfügung des Reichs⸗ 
kommiſſars vom 14. September vorläufig aus dem Schutzgebiet 
ausgewieſen. Die von engliſchen Zeitungen in Kapſtadt ge⸗ 
brachte Nachricht, daß in Folge deſſen der Häuptling Maherero 
die Deutſchen aus ſeinem Gebiete ausgewieſen und deutſche Miſ⸗ 
ſionare als Geiſeln zurückbehalten habe, hat ſich nicht beſtätigt, 
vielmehr iſt nach dem an den erwähnten engliſchen Agitatoren 
ſtatuirten Exempel die Ruhe nirgends geſtört.“ 

— Der bereits telegraphiſch angekündigte Antrag betreffend 
die Wehrpflicht der Geiſtlichen iſt vom Abgeordneten Frei ⸗ 
herrn von Huene mit Unterftügung des geſammten Zentrums 
im Reichstage eingebracht worden. Der Antrag hat die Form 
eines Geſetzentwurfs, deſſen einziger Paragraph lautei: 

„Wehrpflichtige, welche ſich dem Studium der Theologie 
einer mit Korporationsrechten innerhalb des Gedietes des deutſchen 
Reiches beitehenden Kirche oder Religions geſellſchaft widmen, werden, 


inſofern ſie nicht ſeldſt ihre frühere Einſtellun den Militärdienſt 


in 
deantragen wäbrend der Dauer Dieſes tudiums bis zum 1. 


bis an den Fuß eines Höhenzuges, des Weſergebirges. Im 
Vordergrund führt ein ſchvanker Steg über einen ſchmalen, 
ſchilfumſäumten Graben, gefüllt von einem den dleigrauen 
Himmel widerſpiegelnden Waſſer, wie es eben nur der Waſſer⸗ 
maler Scherres auf die Leinwand zu zaubern vermag. Man 
meint, die Hand eintauchen zu können, ſo natürlich iſt das 
Waſſer gemalt! Links davon erheben ſich einige einfache Fach⸗ 
werkhäuſer, aus denen das röthliche Licht der Lampe in die 
Dunkelheit hinausſtrahlt und ein lebendiges, durch ſeine Gegen⸗ 
ſätzlichkeit zur ringsum herrſchenden Nachtruhe erguidendes 
Element in das Bild hineinbringt. Wäre nicht dieſes röthliche 
Licht und flatterten nicht hoch oben von den Bergen her ein 
Paar heimkehrende Raben ... . die über das Bild gebreitete 
regloſe Nachtruhe würde ihm das Gepräge bedrückender Ein⸗ 
ſamkeit und Weltverlorenheit geben. — Ueber das ſanfte und 
doch kräftig wirkende, nie ins Weichliche verfallende Kolorirt 
dieſes Künſtlers brauche ich mich bei Gelegenheit der Beſprechung 
ſeines neueſten Werkes nicht zu verbreiten, denn es iſt aller 
Welt bekannt; und ebenſo bekannt iſt die außerordentliche Deli⸗ 
kateſſe, die feine Abtönung der Farben zu einander, die 
ungemeine, ſich aber niemals aufdrängende Sorgſam⸗ 
keit der Zeichnung. — Nach alledem habe ich wohl keine wei ⸗ 
teren Beweiſe für mein Endurtheil anzuführen: daß 
wir hier ein Meiſterwerk vor uns haben, das den Künſtler auf 
der Höhe feines Schaffens zeigt! Was ich aber doch noch be⸗ 
tonen möchte, it, daß man es dieſem Bilde, je mehr man es 
betrachtet, deſto ſchärfer anſieht, mit welcher Liebe zur Natur 
und mit welcher Liebe zu ſeiner Kunſt ſein Urheber es ge⸗ 
malt hat. 


Dieſes Letztere iſt leider bei dem Bilde eines anderen 
Künſtlers, der ſchon in jungen Jahren einen großen Namen 
hatte, anſcheinend nicht mehr fo ſehr der Fall, wie ehedem, und 
noch viel weniger könnte man behaupten, daß die vor keiner 
Mühe, vor der allerernſteſten Arbeit auch in Kleinigkeiten nicht 
zurückſchreckende Sorgfalt, wie He Prof. Scherrez an jedem, auch 
dem winzigſten Werke übt, ſich bei jenem andern Künſtler bis 
auf den heutigen Tag erhalten habe. Ich ſchrieb Ihnen ſchon 
bei Gelegenheit meiner leider nur allzukurzen Beſprechung der 
„akademiſchen Kunſtausſtellung“, daß Profeſſor Schuch ein 
rieſiges Reiter⸗Portrait Kaiſer Friebrichs ausgeſtellt habe — 
Sie erinnern ſich: das Pferd ſland wie feſtgewurzelt auf Wol⸗ 
ken, in der Nähe jedes Pferdefußes befand ſich ein Palmen 
tragender Adler, und der Kaiſer blickte mit Augen gen Hm 
mel, die unverkennbare Aehnlichkeit mit den auf Stielen 
ſitzenden Augen der Krebſe hatten! Ih bemerkte Ihnen 
dabei, daß das Gerücht ging, der Künſiler habe dieſes 
und noch zwei andere Kaiſerbilder für die National⸗ 
galerie malen ſollen, und es ſei ihm für jedes das nette 


„aber doch weich umhüllendes Nachtdunkel. Vor uns dehnt fih | Sümmchen von 30 000 Mark zugefichert worden. Daß ich 
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ſchweigend eine Ebene, in Wieſen und Feldern ſich hinftreckend, I meinem Zveifel an der Wahrheit dieſes Gerüchtes Ausbruck 


werden. Andererſeits aber liegen erhebli i 
Kirche und der geſellſchaftlichen O bebliche Gründe im Intereſſe der 


ſellſchaftlichen Ordnung zufallende Aufgabe 
Ein Antrag im Sinne des vorgelegten hatte 


R N: 
mit 17 gegen 11 Stimmen abgelehnt. (Edendaſeldſt Seite 38.) a 
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weiſen. Wenn es auch Thatſache iſt, daß der Kaiſer ſich ſchon ſeit 
Jahren in lebgafteſter Weiſe für eine Freilegung der Werte — 
lönigl. Schloſſes intereſſirt, fo dürfe denn doch die Mittheilung des 
Hamburger Blattes jeder thatſächlichen Unterlage entdehren. Von ein m 
Entſchluß des Kalſers in der angedeuteten Nichtung, fo ſchreibt hierzu 
die „Voſſ. Ztg.“ iſt nie das Mindeſte »Nannt geworden, wiewohl 
gerade im Herbst des vergangenen Jahres Gelegenheit vorhanden ge⸗ 
weſen wäre, dieſen Entſchluß zu äußern und durch denſelben den Bis 
mühungen von Privatperſonen, welche die Mittel zum Ankauf und zur 
Niederlegung der Häuſer deſchaffen wollten, eine kräftige Unterftügung 
zu verleihen. Soviel wir wiſſen, gelangte die Kenntniß von dleſen 
Bemühungen auch in das Kaiſerliche Kadinet und dis zu den Ohten 
des Kaiſers. Bei dieſer Gelegenheit iſt von irgend welcher Betheiligung 
der Kaiſerlichen Privatſchatulle, wie geſagt, nicht die Rede geweſen. 
Als dann der Reichstag den Beſchluß faßte, Kaiſer Wilhelm I. ein 
Nationaldenkmal zu ſetzen und unter den möglichen Standorten auch 
die erweiterte Schloßfteibeit aufnahm, unterblieden weitere Schritte 
jener PBrivatperfonen. Das iſt die Sachlage. Wird die Schloßfreiheit 


gab, daß ich mein aus der Qualität dieſes Bildes hergeleſte tes 
Bedauern ausdrückte, für den Fall, daß wir es mit mehr als 
einem Gerüchte zu thun haben ſollten, wird Ihnen vielleicht 
auch noch in Erinnerung ſein. Dieſer Tage nun erfuhr ich, 
daß in der That eine Abmachung der gedachten Art zwiſchen 
dem Direkſor der Nationalgalerie Geheimrath Jordan und 
dem genannten Künſtler beſtanden hatte, daß ſich Herr Jordan 
aber, nackdem er dieſes Bild geſehen, geweigert hätte, es 
für die Nationalgalerie anzunehmen, ja es ſogar verweigert 
hätte, auch die anderen beiden Kalſerbilder im Atelier des 
Künftlers in Augenschein zu nehmen, vielmehr die wahrſchein⸗ 
lich doch nicht fo ganz feſte und unverbrüchliche Abmachung mit 
Herrn Schuch für null und nichtig erklärt habe! — Daß dies 
den Künſtler tief getroffen, wäre nur zu leicht zu verſtehen; 
aber eben ſo leicht wäre auch das Verfahren des Direktors der 
Nationalgalerie zu begreifen. Was aus der Angelegenheit 
werden wird, iſt zur Stunde noch nicht zu ſagen; nur ſovlel 
kann vorläufig mitgeteilt werden, daß Herr Schuch in ſeinem 
Grimm über Herrn Jordan die Unvorſichtigkeit begangen hat, 
ſich unter Außerachtlaſſung des vorgeſchriebenen Weges mit 
einem Briefe direkt an den Kalſer zu wenden und 
damit nur den Erfolg erzielte, daß ihm überhaupt keine 
Antwort zuging! Er hat alſo weder auf fein wiederholtes 
dringendes Schreiben an Herrn Jordan, noch auf jeinen Brief 
an den Kaiſer auch nur eine Zeile der Erwiderung empfangen. 
Soviel für heute von den Werken der bildenden Kunſt und 
ihren Urhebern. 


Was das Theater anbetrifft, fo muß man ſagen, daß 
die neue Saiſon gerade jezt einen ſpringfluthartigen Charakter 
annimmt. Waren doch allein für den morgigen Sonnabend 
nicht weniger als vier Novitäten angezeigt! — Reden wir 
jedoch für heute nur von dem, was hinter uns liegt! Es 
kommt da hauptſächlich in Betracht das neueſte Schaufplel von 
Hugo Lubliner (Hugo Bürger); denn über das am vorigen 
Sonnabend im Reſidenztheater mit gutem Erfolge aufgeführte 
franzöſiſche Luſt iel: „Die Schwiegermama“ brauche ich 
Ihnen wohl nichts mehr zu ſchreiden, da Sie ſich zweifellos 
ſchon von anderer Seite über Stück, Aufführung und Erfolg 
ortentirt haben werden. Lubliners Schauspiel iſt im Königl. 
Schauſpielhauſe gegeben worden. Der Ort der Aufführung iſt 
für die Intereſſenten des Theaterlebens deshalb nicht ohne Ber 
deutung, weil dieſer Autor und das königliche Inſtitut ſeit einer 
Reige von Jahren entzweit waren und Lubliner während ber 
Zeit ſeine neuen Stücke im „Deutſchen Theater“ aufführen 
ließ. Es wäre vielleicht für dieſes Slück beſſer geweſen, wenn 
es gleichfalls im „Deutigen Theater“ geſpielt worden wäre; 
nicht daß dies letztere durchweg 
Bühne hätte, ſondern weil die Künſtler des Schaufpiel« 
hauſes unter dem neuen Direktor Dr. Devrient Über, 
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beſſere Krafte als die Königl. 
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wüklich als Standort des Denkmals auserſehen — wenigſtens wird 
dem Vernehmen nach die Denkmalskommiſſion dem Reichstag eine Vor. 
lage unterbreiten, welche das Ausſchreiben einer neuen, vielleicht 
engeren Wettdewerbung unter Zugrundelegung der Schloßfreibeit ver 
langt — fo würde auch, falls der Vorſchlag der Kommiſſton in pleno 
Zuſtimmung fände, das Reich die Koſten des Häufer⸗Erwerbes ſelbſt⸗ 
verſtändlich übernehmen. 
Der demnächſt erſcheinende dritte Band der Denkwürdigkeiten 
des Herzogs Ernſt II. von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha entbält u. 
A. einen Aufſatz über den Fürſtenkongreß zu Frankfurt. Das 
November⸗Oeft der „Deutſchen Rundſchau“ veröffentlicht dieſen Aufſatz 
ion jetzt. Wenn ſich der Verfaſſer indeſſen dem Glauben hingegeben 
bat, beſonders wichtige Mittheilungen zu machen, welche ſich bisher 
der Oeffentlichkeit entzogen, fo iſt er wohl im Irrthum. Alle weſent⸗ 
lichen Thatſachen — dennedie Einzelheiten über allerlei Heine und 
kleinliche Anträge, Meinungen, Kundgebungen, deſonders auch über die 
persönlichen Schicksale des Oerzogs don Koburg, erscheinen uns voll 
kommen unweſentlich — find auch bisher bekannt geweſen. Die Ur⸗ 
teile, welche der Herzo wiederholt über Herrn v. Roggendach und 
deſſen Druckſchriften abatebt, find nicht ganz undefangen. Auch aus 
der Darſtellung des Herzogs erniebt ſich unzweifelhaft, daß der Großber⸗ 
zog von Baden unter der Einſtuſſe feines Ministers Noggendach eine 
weit klarere und zieldewußtere, dem deutſchen Intereſſe dienlichere Hals 
tung beobachtet hat als der Herzog von Koburg, der es für „ſeldſtver⸗ 
ändlich außgeichlofien erklärt, ein Schreiben an den König von 
en, das ihm durchaus nicht gefällt, nicht zu unterzeichnen, es ebenfo 
als „wobl unmöglich“ bezeichnet einen förmlichen Proteſt gegen Ma⸗ 
jorttätsdeſchlüſſe zu Protokoll zu geben, nachdem der Kaiſer von Oeſter⸗ 
wei geſprochen hatte und — obwohl „ein fiiller Vorbehalt” bei jeder 
Abſtimmung vorhanden war. Wenn der Herzog berichtet, man hade 
ihm feine „Demolratiſchen Gelüſte“ vorgeworfen, io kann dieſe Aus⸗ 
laſſung heute wohl nur Heiterkeit erregen, zumal der Herzog das allge⸗ 
meine Wahlrecht durch Delegirte aus den Einzelparlamenten ergänzen 
und den mediatiſirten Standesherren einen „Antheil an einer Kuriat⸗ 
Fimme“ zugeſtehen wollte, was er durch Nückgriſſe auf die Zeit vor 
dem Abeinbunde begründen zu müſſen glaubte. Das wied Herr 
v. Roggenbach allerdings nicht gethan baden. Uederhaupt iſt der ganze 
Bericht des herzoglichen Verfaſſers ein Zeichen der kaum glaudlichen 
Harmlofigteit deuticher Fürſten binfichtlich der deutſchen Dinge, deren 
Löſung mit Blut und Eiſen ſich darumal vorbereitete. Die Politik 
des Fürſten Bismarck kann keine beſſere Rechtfertigung erhalten, als 
durch die Mittheilungen über die Vorſtellung, welche deutſche Duodez⸗ 
fürſten, nicht dlos ſolche, die . entihront find, von ſich hatten. 
8 lernt wan aus den Mittheilungen des Herzogs, mehr als er 
gewollt bat. Anſcheinend iſt ihm auch unbekannt, daß Herr v. Bis⸗ 
marck nach dem — e eine beſonders warme Dankſagung an — 
Herrn v. Roggenbach richtete. Im Uebrigen iſt der Stil der Denk⸗ 
würdigkeiten unangenehm manierirt; auffällig erſcheint die Hingebung 
an den Kaiſer von Oeſterreich, die fo hochgradig iſt, daß fie in der 
ung der Briefe kaum noch einen regierenden Souverän ver:ätb. 
ige — über Königin Viktoria und den früheren Kron⸗ 
prinzen werden leicht mißverſtanden werden. 
— Das deutſche Emin Paſcha⸗ Komite hat, nach Meldung 
Berliner Blätter, am 30. Oktober unter Borfig des Staats miniſters 
v. Hofmann eine Sitzung abgehalten, in welcher unter Anderen der 
Abgeordnete v. Bennigſen und die Afrikareiſenden Schweinfurth und 
Reichard anweſend waren. Namens des Nusſchuſſes berichtete der 
Vorſitzende über den Fortgang des Unternehmens feit der letzten 
Komiieſttzung. Dr. Peters hat ſeinen Marſch am Tana aufwärts trotz 
großer Schwierigkeiten fortgeſetzt und war, feinem letzten vom 8. Sep» 
ember datirten Berichte zufolge, damals noch drei Tagemärſche von 
Maſſa entfernt, wohin er am nächſten Tage aufbrechen wollte, un in 
der Richtung nach dem Keniagebirge weiter vor udringen. Hauptge⸗ 
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müdel, ja geradezu abgehetzt find und in den ſich häufenden 
Premieren, für welche ſtets nur eine kurze Vorbereitungszeit 
gewonnen werden kann, nicht die Friſche und Freudigkeit, nicht 
die Kraft des Körpers, ſpeziell des Organs, an ihre Aufgabe 
ſetzen können, die zu wünſchen wäre. Was zuändft den Er⸗ 
folg des vleraktigen Schauſpiels „Dier Name“ anlangt, fo 
muß ich zu meinem aufrichtigen Bedauern die Thatſache konſta⸗ 
tiren, daß es kaum mehr als einen Achtungserfolg erzielte. 
Die Schauspieler, von denen nur ein Theil ſeine Sache gut 
machte, wurden nach jedem Aufzuge ein auch zwei Mal ge⸗ 
rufen; der Autor aber fand in dem mit unbedeutendem Ziſchen 
gemiſchten Applauſe keine Veranlaſſung, vor die Gardine zu 
treten und Sich durch die üblichen Verbeugungen für die Auf 
nahme des Stücks zu bedanken. Das Stück hätte ein beſſeres 
Schickſal verdient, obgleich es bei ihm ganz gewiß nicht an Feh⸗ 
lern im Aufbau und in der Motivirung mangelt. Was ich 
hauptſächlich hervorheben möchte, iſt die Thatſache, daß Tubliner 
einem Werke eine Idee zu Grunde gelegt hat, daß er ſich 
nicht begnügt hat, bloß eine Handlung zu ſchaffen, vielmehr 
befirebt war, eine Idee durch die Handlung feines 
Stückes zu demonſtriren. Dieſe Idee — nicht mit „Tendenz“ 
zu verwechſeln — iſt nun die, daß der Name, der ererbte, 
erworbene, erjagte oder verlorene Name nicht ſo gleichgiltig 
iſt, wie man nach Shakeſpeares Wort: „What is ina name?“ 
oder nach Fauſts Ausſpruch: „Name iſt Schall und Rauch“ 
anzunehmen pflegt. Lubliner zeigt uns die Beläſtigungen, 
denen wir durch unfern Namen ausgeſetzt find, die Laſten, 
welche er uns zu tragen auferlegt, die Klippen, zu denen ein 
erworbener Name wird, Klippen, an denen unſer Lebenaſchiff 
nur allzuleicht ſcheitern kann; er zeigt uns ferner die Leute, 
welche einem lediglich durch Reklame erzeugten Namen nachjagen 
und ihn mit allen guten oder ſchlechten Mitteln erſtreven; er 
zeigt uns, wie ein Name gemacht wird und wie ein Name 
verloren gebt, macht uns aber auch zu Zeugen der Seelen. 
qualen eines Weibes, das ſeines guten Namens ohne Grund 
verluſtig gegangen iſt nur durch Verleumdung, Verleumdung 
aus Leichtſinn wie Boshaftigkeit und Verleumdung aus Eigen 
nutz. Die Handlung iſt freilich durch alles das ſehr verzwickt 
geworden; die Vielfältigkeit der Beweilsführungen hat den Autor 
nicht dazu kommen laſſen, eine raſch ſich entwickelnde, folge 
richtige, in allen ihren Theilen gut motivirte Handlung aufzu⸗ 
bauen, ſie hat ihn gezwungen, die Szenen, welche uns die ver⸗ 
ſchiedenen Argumente ad hominem vorführen, ziemlich loſe und 
nur äußerlich, nicht organiſch verbunden, an einander zu 
reihen; es wäre richtiger geweſen und hätte dem Dichter zweifel⸗ 
los zu einem ſtarken Erfolge, einem packenden Stücke ver 
holfen, wenn er feine Beweisführung lediglich auf bie Haupt, 
perſon des Stückes bafirt hätte und fo in einem freilich hart 
ans Tragiſche ſtreiſenden Konflikte dargethan hätte, was der 
„Name“, was der gute Ruf im Leben eines Weibes bedeutet! 


— ee — 


genſtand der Berathung war die Stellungnahme des Emin Paſcha⸗ 
Komites gegenüder den Nachrichten über den Anmarſch Emin Paſchas. 
Die erſte Meldung bierüber von Hauptmann Wißm ann halte noch 
Zweifeln Raum gelaſſen, in Folge deſſen hatte ſich Profeſſor Schwein⸗ 
furt telegraphiſch nach Janzibar gewendet und die Antwort erhalten: 
„Nachricht glaubhaft, Emins Brief in Wißmanns Händen.“ Unter 
ſolchen Umftänden deſchloß das Emin Paſcha⸗Komite einſtimmig, fo 
ſchnell als möglich Nachricht an Dr. Peters zu ſenden, daß er den 
Weitermarſch der Expedition nach Wadelai aufgebe. Ueber 


die weiter beabfichtinten Maßnahmen iſt im Intereſſe der Sache Ges 


heimhaltung beſchloffen worden. — Die der Sachlage entſprechenden 
Weiſungen ſind unverzüglich an Dr. Peters erlaſſen. 

— Die Aufhebung der Schutzberrſchaft über Deutſch⸗Süd⸗ 
weſtaftika für den fall, daß der Verkauf des Gediets der deutſchen 
Kolonlalgeſellſchaft für Südweſtafrika an die engliſche Geſellſchaft die 
Genebmigung des Reichskanzlers erhält, wird jetzt auch in einem 
offtziöſen Artitel des „Hamburgiſchen Korreſpondenten“ angekündigt. 
Bei jeder Schädigung der Intereſſen der Geſellſchaft durch Ein⸗ 

eborene würden dieſelben kommen und fagen: Schutzherr, ſchütze uns. 

ie Verwickelungen und Streitigkeiten würden kein Ende nehmen 
und mit einiger mala fides könnten es die Privatgeſellſchaften unſchwer 
dahin dingen, dem Schutzherrn feine Hoheitsrechte aufs Gründlichſte 
zu verleiden. Den Vertretern des Auswärtigen Amts, welche bei 
den Verhandlungen gegenwärtig geweſen ſeien, ſei dieſe Schwierig⸗ 
keit nicht entgangen. Man werde daher, wenn der Handel vollkommen 
wird, ſchwerlich auf die Aufrechterhaltung der deutſchen 
Schutzherrlichkeit zu rechnen haben In Kürze werde ſich ent⸗ 
ſcheiden, ob der Reichskanzler feine Genehmigung ertheilt. Wo die 
Willigleit und Unternehmungsluſt des Kapitals fehle, könne auch Fürſt 
Bismarck nichts machen. 

— Nachrichten aus Samoa zufolge ſollen nun auch Tamaſeſe 
und deſſen Häuptlinge von Dr. Stüdel angedlich davon in Kenntniß 
geſetzt worden fein, da; ſie nicht länger auf Unterſtützung durch die 
deutſchen Behörden rech en können; ſei auch das Deutſche Reich von 
der freundſchaftlichſten Gefinnung gegen Tamaſeſe und deſſen Anhän⸗ 
ger erfüllt, fo lege izm doch das mit den anderen Mächten eingegan⸗ 
gene Abkommen die Pflicht auf, keine beſtimmte Partei der Eingebore⸗ 
nen zu bevorzugen. In Sydney iſt Mitte September der einſtige 
Rathgeber und Miniſter des . Tamaſeſe von Samoa, Haupt⸗ 
mann Brandeis, eingetroffen. Wie der „Frankf. Ztg.“ geſchrieden 
wird, begiebt ſich Herr Brandeis nach dem Bismarck⸗Archipel, wo er 
einen Verwaltungspoſten im Reichsdienſte bekleiden wird. 

— Wie die „B. Pol. Nachr.“ mittheilen, find dereits im Sommer 
d. J. auf den Marſchallsinſeln die Grundeigenthumsver⸗ 
hältn iſſe nach dem neueſten Geſetz über die Schußgebiete geregelt 
worden und gegenwärtig find Vorarbeiten im Gange, um auch weitere 
Erleichterungen in Bezug auf die Gerichtsorganiſation und das Ver⸗ 
fahren eintreten zu laſſen. Dazu gehört namentlich eine Vereinfachung 
der Zuſtellung ſowie die Einrichtung eines Schwurgerichts und Ges 
richts letzter Inſtanz in dem Schuggebiete ſelbſt. 

Dortmund, 30. Oktoder. Gegen den Bergmann L. Schröder 
it, wie die „Rh.⸗Weſtt. Ztg.“ hört, die n eingeleitet 
worden, wegen angeblicher 8 dez bieftgen Oberberg⸗ 
amts. Die Beleidigung ſoll enthalten ſein in einer Rede des Herrn 
Schröder auf dem Bergarbeiter⸗Delegirtentage in Dorſtfeld. 

Dortmund, 30. Oktober. Die rheiniſch⸗weſtfäliſchen Bergarbeiter 
werden, wie der „Reichsbote“ meldet, demnächſt ein eigenes Ver⸗ 
bandsorgan gründen. 

Aus Neunk jüngerer Linie, 30. Oktober. Die günſtige 
Finanzlage des Fürſtenthums Reuß jüngerer Linie geſtattet, wie 
das „Leipz. Tagebl.“ hervorhebt, eine anderweite Regelung der 
Klaſſen⸗ und klaſſiſizirten Einkommenſteuer, welche ſowohl von der 
Regierung, wie vom Landtage für geboten erachtet worden iſt. 


ſtraffer geführt werden können, und unſer Intereſſe, das jetzt 
zer flattern muß, hätte ſich auf eine Perſon, auf ein Lebens⸗ 
ſchickſal konzentrirt. 

Der Autor führt uns in einen Badeort, abſolut nur zu 
dem Zwecke, um ſeine Perſonen zwanglos zuſammenbringen zu 
können. Trotzdem aber muß man ſich bei ſo manchen Figuren 
fragen: „wie kommen die denn gerade hierher?“; zum Bei⸗ 
ſpiel bei einem ehemaligen Komödianten, der ſeine Tochter zur 
dramatiſchen Künſtlerin ausbilden will und nun, indem er einen 
Journaliſten zwingt, ſie fortwährend in den Blättern zu erwäh⸗ 
nen, ihr einen Namen machen will. Dieſer Zwang freilich, 
den er auf den Dr. Franz Roland (Herr Vollmer) ausübt, iſt 
eine lächerliche Unwahrſcheinlichkeit; der junge Schriftſteller hat 
nämlich nichts weiter gegen die Tochter des Komödianten unter⸗ 
nommen, als daß er ihr im Theater ſein Textbuch lieh und 
da hinein die Worte ſchrieh: „Eſſen Sie gern Hummer?“ Der 
Autor des Stückes will uns nun glauben machen, daß ſich Ro⸗ 
land vor der Drohung des Komödianten vaters: „er werde ihm 
einen Skandal bereiten, falls er nicht darauf eingehe, als Sühne 
ſeines Vergehens der Tochter einen Namen (in den Zeitungen) 
zu machen,“ ſo fürchtet, daß er nicht nur Alles verſpricht, ſon⸗ 
dern ſogar die Flucht nach jenem Badeorte ergreift und zu 
feinem Entſetzen auch dort von Vater und Tochter dingſeſt ges 
macht wird. 


Neben dirſer Künſtlerin, der erſt ein Name geſchaffen wer⸗ 
den ſoll, findet ſich eine gefeierte Operndiva, die einen Liebhaber 
hat, aber von dem Fürſten ihres Ländchens darüber aufgeklärt 
wird, daß dieſer Liebhaber nur ihren gefeierten Namen, nicht 
fie ſelber liebe, was ſich bei einem Mißerfolg auch ſchnell als 
Wahrheit herausstellt. Dieſe Künſtlerin wird von einem Manne 
umworben, der ſich den Namen eines Weltreiſenden und ausge⸗ 
zeichneten Arztes durch hervorragende Thaten in feinem Fach 
ehrlich erworben hat. Ererbt hat ſeinen Namen der Fürſt, 
welcher feines Namens reſpekt've Standes wegen ſtatt der ge⸗ 
wünſchten Ruhe auf ein paar Tage Beläſtigungen durch Oda⸗ 
tionen und dergleichen ausgeſetzt iſt. Gleichfalls ererbt hat 
ihren Namen die alte Gräfin Waltersdorf, die fo ſtolz auf ihn 
iſt, daß fie alle Mittel anwendet, ihrem Sohne eine Frau zu 
geben, an deren Namen kein Makel haftet. Dieſer Sohn nun 
macht einer Dame den Hof, deren Mann nur der Arbeit lebt, 
weil er den Namen eines eifrigen pflichttreuen Beamten ſich 
erworben hat und erhalten will, darüber ſeine Frau vernach⸗ 
läſſigt und ſchließlich, durch die alte Gräfin Waltersdorf auf 
merkſam gemacht, hinter die ganz harmloſe Courmacherei des 
jungen Grafen kommt. Um die Entdeckung, daß die Gattin 
dieſes Beamten zum mindeſten ſehr unvorſichtig in ihrem ja 
ganz unſchuldigen Verkehr mit dem jungen Baron geweſen iſt, 
zu vereiteln, giebt ſich die Marquiſe von Nespola für diejenige 
aus, welche der junge Baron zu ſprechen wünſcht, wenn er der 


Die 
Dann wäre die Zerfplitterung vermieden, die Handlung häte 
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finanziellen Bedenken, welche der Ausführung bis jetzt entgegen⸗ 
geſtanden haden, ſind erfreulicher Weiſe nunmehr 3 Der ver⸗ 
faßte Gefegentwurf, welcher dem jetzt in Gera tagenden Landtage vor⸗ 
liegt, ſucht unter thunlichſter Berückſichtigung der vom vorigen Land⸗ 
tage in der Sitzung vom 21. März 1833 gefaßten Beſchlüſſe eine 
gerechtere Vertheilung der Steuerlait hauptſächlich dadurch zu erreichen, 
daß für die Folgezeſt die Steuer in den unteren Stufen aufgehoben 
oder ermäßigt, die Zahl der Stufen in der Einkommenſteuer vermehrt, 
die Deklarationspflicht erweitert und das Verfahren in der Rekla⸗ 
mationsinſtanz verbeſſert werden ſoll. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

„Graf Hartenau, der ehemalige Fürſt Alexander von Bulgarien, 
der zur Zeit fern von aller Politik in Graz in Steiermark lebt, ſteht 
ſich wider feinen Willen genöthigt, mit einer öffentlichen Erklärung 
aus ſeiner freiwilligen Zurückgezogenheit herauszutreten. Eine Privat⸗ 
depeſche des „B. T.“ aus Graz meldet: Mit Rückficht auf die foit» 
wäbrenden Vorwürfe, welche in der ruſſiſchen Preſſe gegen den Prinzen 
Alexander von Battenberg wegen deſſen angeblicher Undankbarleit 
gegenüber dem ruſſiſchen Kaiſerhauſe erhoben werden, erklärt der Prinz 
in der Grazer „Tagezpoſt“, daß er weder vom Kaiſer Alexander II. 
von Rußland, noch von der veritorbenen Kalſerin von Rußland, noch 
von dem jetzt regierenden Kalſer Alexander III., noch von irgend 
einem Mitgliede des ruſſiſchen Kaiſerhauſes, noch von einer früheren 
oder jetzigen ruſſiſchen Regierung direlt oder indirekt Unterſtützungen, 
Jahresgelder oder Penſtonen in irgend einer Form erhielt oder bezog, 
noch Geſchenke annahm. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 29. Oktoder. Die Ruſſifizirung 
der Oſtſeeprovinzen wird dadurch außerordentlich gefördert, 
daß das deutſche Schullehrer⸗Seminar in Dorpat, welches 60 
Jahre lang beſtanden, und während dieſer Zeit durch Ausdil⸗ 
dung tüchtiger Volksſchullehrer ſich hohe Verdienſte um dle 
Volksbildung in den Oſtſeeprovinzen erworben hat, im Juli v. J. 
geſchloſſen worden iſt. In das Gebäude, in welchem ſich bisher 
dies Seminar befand, iſt neuerdings eine der Stadtſchulen ver⸗ 
legt worden, in denen der Unterricht in der ruſſiſchen Sprache 
gegenwärtig mit vielem Sifer betrieben wird. Immermehr 
ruſſiſche Lehrer werden an den Volksſchulen und höheren Lehr⸗ 
anſtalten in den Oſtſeeprovinzen angeſtellt, und ebenſo immer 
mehr Lehrſtühle, zunächſt der juriſtiſchen Fakultät, an der Uni⸗ 
verſität zu Dorpat mit Ruſſen besetzt. Mit Genugthuung fast 
demnach der „Risk. Wleſt.“ (das in Riga erſcheinende rufſiſche 
Organ): „Alles ſtrebt dahin, daß endlich das Athen in den 
Oſtſeeprovinzen völlig verſchwinde“, und die „Nowoje Wrenia“ 
bemerkt dazu: „Vor einigen Jahren war es nicht möglich, nur 
anzunehmen, daß Alles ſich ſo günſtig geſtalten werde und daß 
wir fo raſch Zeugen ſein werden dieſer wichtigen Aenderungen 
im wiſſenſchaftlichen Leben Dorpats“. — Aus Anlaß der Res. 
form des Gerichtsweſens in den Oſtſeeprovinzen iſt in Betreff 
der Abvokatur eine Beſtimmung getroffen worden, die ich 
hauptſächlich auf die dortigen iſraelitiſchen Rechtsanwälte bezieht ; 
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Gattin jenes Beamten, des Barons Langenberg, feine Beſuche 
abſtattet. 


Die Marquiſe kann nun als die Hauptperſon des 
betrachtet werden, tritt aber erſt in = ge Alten 2 
Vordergrund der Handlung. Sie iſt es, die unter den Ver⸗ 
leumdungen der Welt zu leiden hat, die kokelt, hartherzig, leicht⸗ 
lehig und eine geſellſchaftliche Streberin genannt wird von Allen, 
die ſie nicht kennen und veſonders von denen, welche da glauben, 
daß fie ihre Heiralh mit dem (nun verftorbenen) alten Marquis 
benützen würde, um deſſen Verwandten um ihr Erbdtheil zu 
bringen. Auch der junge Graf Waltersdorf trägt ihr gegen⸗ 
über eine Geringſchätzung zur Schau, die ſich aber in glühende 
Bewunderung, in heißathmige Liebe verwandelt, als er durch 
das Opfer, welches die Marquife ihrer Freundin bringt, von 
deren Hochherzigkeit überzeugt wird. Leider kompromittirt er 
ſie abſichtslos und das hat zur Folge, daß die alte Gräfin 
nun, um den Fehler ihres Sohnes gut zu machen, die ihr auf 
Grund aller zu ihr gedrungenen Gerüchte herzlich unſym⸗ 


pathiſch, ja verhaßt gewordene Marquiſe veranlaſſen 
möchte, der Bewerbung des Sohnes Gehör zu gehen. 
Die Marquiſe fühlt, daß dies nur eine dem Stolze 
der Gräfin abgerungene Genugthuung ſein würde; 


ſie will aber nicht dem Mitleid ihr künftiges Lebensglück ver⸗ 
danken, ſie will in Liebe von der Mutter ihres künftigen 
Gatten als Tochter empfangen werden, in der Liebe und Ach⸗ 
tung, die fie bisher zu ihrem Schmerze hat entbehren müſſen. 
— In einer großen, leidenſchaftlichen Szene führt uns der 
Autor vor Augen, wie die Vorurtheile der alten Gräfin beſiegt 
werden; ſie ſchließt die Marquiſe liebend in ihre Arme und der 
junge Graf wie die Marquiſe „kriegen ſichG.“ — Der Herzog, 
welcher von der erſten bis zur vorletzten Szene durch das Stück 
ſpaziert, ſcheint nur die Aufgabe zu haben, den guten Freund 
und aufrichtigen Berather aller übrigen Perſonen abzugeben; 
und ebenſo hat eine vielwortige Rolle, die des Geheimpoltziſten 
Bob, keinen organiſch mit der Handlung zuſammenhängenden 
Daſeinszweck. Es fehlt überdies in dem Stücke an einer Moti⸗ 
virung für die Seelen qualen, an denen ſich die Marquiſe förms 
lich windet, wenngleich fie viel über die ihr angethane Schmach 
zu reden hat; es fehlt ſchließlich in einer Motivirung, weshalb 
ſich der Herzog überall einmiſcht. Rechnet man hierzu die lockere 
Verbindung der einzelnen Szenen, ſo ſieht man, was in Bezug 
auf den Bau des Schauſpiels einzuwenden wäre. Es muß aber 
hinzugefügt werden, daß das Stück in vielen kleinen Zügen, wie 
in der Charakterzeichnung (im allgemeinen) die Hand eines 
Meiſters zeigt, es muß betont werden, daß die Diktion trotz 
ihres etwas didaktiſchen Charakters, der ſich in einem (freilich 
nicht viel Neues bringenden) Sentenzenreichthum offenbart, reiz⸗ 
voll iſt und gegenüber der Diktion in den früheren Stücken 
Lubliners die fleißig feilende Hand eines vorwärts ſtrebenden 
Autors erkennen läßt. 


fländigen Hülfsarbeiters beim dortigen Betriedsamt. 


danach hat der Juſtizminiſter das Recht, zu entſcheiden, welche 
von den bisherigen Rechtsanwälten in die Liſte der vereideten 


Advokaten bei den dortigen Gerichten aufgenommen werben | Sie find ehrlich genug, ihre geänderte Anſicht offen einzugeſtehen!“ In 


können; ebenſo hängt es von der Entſcheidung des Miniſters ab, 


welchen Rechtsanwälten in anderen Prorinzen die Erlaubniß ge⸗ 


währt wird, bei den Gerichten in den Oſtſecprovinzen Verthei⸗ 
digungen ꝛc. zu übernehmen. 

* Warſchau, 31. Oktober. 
hieſigen ruſſiſchen Kathedrale 


Vorgeſtern wurde in der 


licher Dank⸗Gottesdienſt abgehalten, welchem ſämmtliche Spitzen 


der Behörden beiwohnten. — Wie die „Blirz. wied.“ mittheilen, 
arbeitet gegenwärtig das Finanz miniſterium ein Projekt aus, 
welches ſich auf die Verſtaatlichung der Warſchau⸗Brom⸗ 
berger, Warſchau⸗Wiener und Warſchau⸗Terespoler iſt, wird theilweiſe vom Redner zitirt. Die zweite Klaſſe vertritt 

der große Klopſtock, der Sänger des „ 


Eiſenbahnen bezieht. Die letztere von dieſen Bahnen geht 
oſtwärts von Warſchau ab und findet ihre Fortſetzung in den 


Bahnen, die nach Moskau führen. Der Finanzminister hat ſich mit 
lution ſelbſt in feierlich getragenen Gedichten. 


dem Vorſchlage des Verkehrsminiſters in Betreff des prolektirten 


Ankaufs der genannten Eisenbahnen für den Staat im Prinzip 
der Ankauf der Warſchau⸗Terespoler 


einverſlanden erklärt; 
Eiſenbahn wird vorausſichtlich bereits im Jahre 1891 erfolgen. 


Da nämlich die Konzeſſion dieſer Bahn mit der Bedingung er⸗ 
theilt worden iſt, daß nach Ablauf von 20 Jahren ſeii Er⸗ 
Öffnung der Bahn der Staat berechtigt fein ſoll, zu jeder Zeit 


dieſelbe anzukaufen und im Jahre 1867 die Bahn eröffnet 


worden iſt, ſo iſt die Friſt demnach bereits ſeit zwei Jahren 


abgelaufen. Die genannte Bahn hat wegen der Zweigbahnen, 
die ſich an dieſelbe ſchließen und eine Verbindung mit Brzesc, 
Wilna und Ronowo herfielen, für den Staat eine hervor⸗ 
ragende wirthſchaftliche, politiſche und ſtrategiſche Bedeutung. 


Lokales. 


Poſen, 2. November. 

u. Einführung. Der Lehrer Beifiger aus Wilda iſt an die 
vierte Stadiſchule bierfelbft berufen und vor einigen Tagen in fein 
neues Amt durch den Rektor Lehmann eingeführt worden. 

* Perſonalnachrichten im Bereich des Eiſenbahndirektions⸗ 
bezirks Bromberg. Abgang zu anderen Verwaltungen: 
Regierungs⸗ und Baurath Richter, ſtändiger Hilfsarbeiter deim könig⸗ 
lichen Eiſendahn⸗Betriebsamt in Stettin z. Z. in Serbien, iſt nach 

arburg verſetzt unter Verleihung der etatsmäßigen Stelle eines 
Ernannt: Betichöfetreiie Ficler I 

Bahnmeiſter Preul in Brahnau. Ernannt: Betriebsſekretär Fiedler in 
— — Eiſen bahnſekretär; Bureauaſſiſtent Krauel in Stettin 
zum Betriedsſekretär. Verſetzt: Stationsvorſteher 2. Klaſſe Seeger 


Von Guſow nach Korſchen. Die Prüfung deſtanden: Die Zivil. 


zeichniß von Stellen, 


ſprach über: 


werden unſere Blicke wieder mit erhöhtem Intereſſe auf ienes 


de 
2 in 


Davor zu warnen, die 


Supernumerare Herrmann, Kahnert, Nagel und Spreu, ſowie Bureau⸗ 


aſpirant Hecht in Bromberg zum Betriedsſekretär. 
3 * Für 


Militär Anwärter. Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
welche an Inhaber von Zivil⸗Verſergungsſcheinen 
vergeben find, daſſelbe kann täglich von 9 bis 1 Uhr im Hauspt⸗ 


* Verein junger Kaufleute. Auch der 2. Vortrag, welchen 
Profeſſor Dr. Geiger aus Berlin geſtern im Verein junger Kaufleute 
Bielt, war ſehr ſtark deſucht. Wie vorgeſtern jo lauſchten auch geftern 
über 400 Perſonen den bochintereſſanten Ausführungen des Rednerz. Er 
„Die franzöſiſche Revolution und die deutſche 
Literatur“. Dem an Material ſehr reichen Vortrage entnehmen wir 
Folgendes: Aus Anlaß der Sokular⸗Feier der fanzöfichen ger e 

roßartige 

iß gelenkt, und unwillkürlich drängen ſich dem a 
Deuficen bie Fragen auf: „In wieweit hat die Revolution in Frank⸗ 
reich die deutſche politiſche Lage umgeſtalt t“, und „Wie bat die fran ⸗ 
öſiſche Revolution auf die deutſche Literatur in ihrer Ganzheit oder 
in ihren einzelnen Theilen gewirkt?“ Namentlich über letztere Frage 
eine große Zahl von Schriften und Auffätzen erſchienen, von denen 
Ednet eiue in der „Deutſchen Rundſchau“ erwähnte, der manches 
Intereſſante enthalte, ihn aber doch nicht ganz befriedige. — Nun 
childerte Hert Geiger die Stimmung in Deulſchland vor Eintritt der 
evolution. Seben wir uns die politiſche Tagesliteratur jener Zeit 
an, fo müſſen wir über die Armuth an politiſchem Inhalt erſtaunen. 
Kebmen wir z. B. die „Voſſiſche Zeitung“ aus dem Anfange des 
Jabres 1789, welche damals dreimal in der Woche erſchien, zur Hand, 
o finden wir noch keinen Hinweis auf das große Ereigniß in Frankreich, das 
ch dereits vorbereitete. Nachrichten aus Frankreich ſtanden an ganz 
verſtedten Stellen hinter alltäglichen, nur Wenige intereſſtrenden Nach⸗ 
richten über Unglücksfälle zc., und waren fo gehalten, als gingen fie 


5 Melde Amt am ger e % werden. 


nur die Franzoſen, fpeziell die Pariſer an. Man wußte aber doch, daß 


die pelitiſche Gährung Furchtbares zeitigen werde, und gab es daher 
wei Daupigedanken, von welchen die Deutſchen eingenommen waren. 
Der erſte Gedanke, welcher eine große Menge bewegte, war der an die 
vergangenen bertlihen Tage des e'nſt großen Deutſchlands. Die 
Dichter, welche dieſer Gedankenrichtung angehörten, nahmen ihren Stoff 
auch nur aus der Vergangenheit, fie hofften von der Gegenwart und 

ukunft nichts. Die zweite Gedar ken ichtung, welcher ebenfalls viele 
an angehörten, war die freiheitsiehnfucht. Die Anhänger derſelben 
ſahen kein beſtimmtes Objekt, ſondern hatten nur ein dunkles, unklares 
Gefühl, dem ſie in dem Schlagwort „Freiheit“ Ausdruck gaben. Aber 
es gab auch fein beobachtende, geiſtvolle Schriftſteller, welche das Un⸗ 
Hare und Verſowommene dieſer Gedankenrichtungen erkannten und 


Schiller, welcher in einer weniger bekannten philoſophiſchen Schrift das 
alriotiſche Gefühl für die Vergangenheit ein kindliches und ſogar 
udiſches nannte. Zu den lebhafteſten Gegnern der zweiten Richtung 
hört Peter Sturz; er bekämpfte die Freiheitsſehnſucht als etwas, das 
Erfüllung geben werde. 
Nun trat das große Ereigniß mit elementarer Gewalt ein, und es 
allſogleich e 
Bon Gegenstand ibrer Betrachtungen machten. Beſonders erwähnt 
eien die Zeitſchriften „Frankreich“ und „Deutſchland“, welche von dem 
apellmeiſter Reichardt herausgegeden wurden. Sie fangen das Lob 
Der Revolution aufs Eifrigſte und prieſen fie als den Völkerfrühling. 
Aber es gab auch eine große Zahl von Zeitſchriften, welche bie 


f twas ganz Ungeheuerlichem ſtempelten und die Deuiſchen 
ar das Entichiedenfte warnten. Zu dieſen Schriften 


gebört der „Revolutionsalmanach“, welcher von 17921803 heraus⸗ 
egeben wurde. In demſelben find Gedichte, Anekdoten, hiſtoriſche 
Veſchichten enthalten, welche ſämmtlich den Zweck haben, das Publikum 
Revolution als Mittel zur Erſtrebung der Frei⸗ 
eit zu betrachten. Dieſe Zeitſchriften vertreten jedoch nur immer die 
Aach eines Einzelnen, der ſelbſt die Schrift herausgab und redigirte. 
Und oft waren dieſe Leute ziemlich unbedeutend. 

Redner theilt die damals lebenden Dichter in Bezug auf ihre 
Stellung zur Revolution in 5 Klaſſen ein; zur erſten Kategorie gehören 
Diejenigen, welche der Revolution feindlich gegenüber ſtehen fle ſehen 
in derſelden nur eine Schmach und Schande für die ganze Welt. Die 


* 


* 2 * 


defehdeten. Zu den e der erſten Richtung gehörte unſer 


ne Hochfluth von Beitfchriften, welche die Revolu⸗ 


evo⸗ 
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zweite Klaſſe beſteht aus ſolchen Dichtern, welche, zuerſt geblendet, 
allem zujubeln, was in Paris geſchiebt, aber durch die Ermordung 
des Königs und die ſchrecklichen Greuel zur Beſinnung gebracht werden. 


der dritten Klaſſe ſind die ruhigen Denker, welche die fremde Be⸗ 
wegung als ein pſychologiſches Problem, als ein großes Naturſchau⸗ 
spiel betrachten, weiter aber keine Empfindung dafür haben. Zur 


vierten Klaſſe gebören die wahrhaften Politiker, welche dem Laufe der 
Ereigniſſe mit größter Spannung folgen und abwägen, wel he 
die Revolution haben werde. Die fünfte Klaſſe endlich beſteht aus den 
aus Anlaß der Eiſenbahn⸗ 
Kataſtrophe bei Borki (81. Oktober v. J.), bei der be⸗ 
kanntlich das Leben des Kaiſers und deſſen Familie in wunder⸗ 
barer Weiſe bewahrt blieb, vom Erzbischof Leontius ein feier⸗ 
geiſtern. Die Frage: 


Folgen 


Schwärmern, welche meinen, die goldene Freiheit winke, der Völker⸗ 
frühling ſei angebrochen. a 
Der Vertreter der erſten Klaſſe iſt der alte Vater Gleim, der 
Dichter herzerquickender froher Lieder. Er war ſtebzig Jahre alt, als 
die Revolution ausbrach und konnte ſich für dieſelbe nicht ber 
„Iſt en oder Dummheit die Urſache 
der Revolution“, beantwortete er mit: „Die Dummheit!“ Dieſes 
Thema vartirt er von 1789 bis zu feinem im Sabre 1803 
erfolgten Tode. Ein bekanntes Gedicht, welches von feiner Geſin⸗ 
nung deredtes Zeugniß ablegt und „Des ötats generaux“ betitelt 


Meſſtas“. Er war 65 Jahre 
alt, als er von der Revolution hörte; aber auf ihn machte fie einen 
ganz anderen Eindruck, als auf Gleim. Mit jugendlicher Begeiſterung 
erwärmte er fich für die Ideen der Revolutionäre und pries die Revo⸗ 
Viele Jahre hindurch 
blieb er dieſer Gefinnung treu. Ibm wurde, wie vielen anderen gro⸗ 
ßen Männern, von der Natlonalverſammlung in Pariß das Bürger⸗ 
Diplom verliehen. Endlich aber wird er doch anderer Meinung; er 
fiebt ein, daß von der Revolution die Freiheit nicht zu erwarten ſei; 
denn die Einengung und gewiſſermaßen auch die Bedrückung wurde 
bei uns nur größer, um das Volk vor der Revolution zu ſchrecken. 
Borken klagt nun; aber er zürnt nicht, ſondern hofft auf beſſere 
eiten. 

Goethe ſteht als Vertreter der 3. Klaſſe der Revolution kühl 
gegenüber. Er betrachtet ſie als ein Problem, das nicht ſein Gefühl 
deſchäftigt, verdammt aber die Menge, welche die Revolulion herauf⸗ 
beſchworen hat. In einer Reihe van Dramen ſucht er letztere zu bes 
trachten oder wenigſtens in deren Hintergrund zu ſtellen. In „Die 
Aufgeregten“ zeigte er, daß die Revolutſon, wenn ſie wirkſam fein 


ſoll, nicht von der Menge ſondern vom Throne aus geſchehen muß, 
d. b. der Monarch müſſe ſelbſt auf Rechte aus eigener Inittative ver» 
zichten. In der „Natürlichen Tochter“, wie fie freilich nicht vorliegt, 
ſondern als große Trilogie geplant war, wollte Goethe die Entſtehung, 
den Verlauf und das Ende der Revolution zeigen. 


Aus dem Plane 
dieſer Trilogie gehe hervor, daß er Politiker nicht geweſen iſt. 

Die vierte Klaſſe vertritt Wieland, der Dichter des „Oberon“. Wer 
ihn nur für einen Dichter leichtfertiger und ſinnlicher Poeſten halte, 
thue ihm bitter Unrecht. Aus ſeinem Briefwechſel mit ſeinem Schwager, 
dem Philoſophen Reinbald, geht unzweifelhaft hervor, daß Wieland 
ein wahter und klarblickender Politiker geweſen iſt. Er iſt von dem 
Eintritt der Revolution ſehr befriedigt und hat feine Geſinnung wieder⸗ 
holt zum Ausdruck gebracht. Einer ganz erhedlichen Zahl von Bio» 
chüren find nur Wielandſche Gedanken über die Revolution zu Grunde 
gelegt; einige befehden, andere vertheidigen Wielands Anſichten. Eine 
deſonders erwähnenswerthe Schrift, die wie viele andere, auonym er⸗ 
ſchien, iſt „Freimüthige Gedanken“ detitelt. In derſelben wird geſagt, 
daß der Adel auch fernerhin, jedoch ohne Vorrechte beſtehen könne; 
der Verfaſſer verlangt aber die Abſchaffung der Lehnrechte und der 
Frohn und die Abitellung der Jagd⸗Mißbräuche; denn das Wild that 
an den Feldern der Bauern ganz immenſen Schaden. Endlich verlangt 
er Verminderung der Abgaden und des ſtehenden Heeres. 
Der Vertreter der 5. Gruppe iſt der bekannte Schriftſteller 3 
Heinrich Campe, we 


achim 
lcher ſich durch feine Jugendſchriften, beſonders 
durch den Robinſon, durch feine pädagogiſchen Arbeiten, ſowie durch 
ein dickleibiges Wörterbuch einen Namen gemacht hat. Als die Revo⸗ 
lution ausbrach, ging er ſogleich nach Paris, um ſelbſt an Ort und 
Stelle zu ſchauen, daß endlich der . anbreche, daß endlich 
die erſehnten Tage der Freiheit kommen. Die Briefe, welche er von 
dort aus an ſeine Gattin ſchrieb, find denn auch voll Schwärmerei. 
Ein anderer Schwärmer iſt Georg Forſter, welcher in Mainz die Revo⸗ 
1 mitgemacht hatte und in dieſelbe hineingezogen 
wurde. a 
Worin äußerten ſich nun die Wirkungen und welches waren die 
literariſchen Erfolge der Revolution? Die Wirkung derſelben war eine 
großartige. Der allerfonfervativfte Mann findet, wenn er auf die Zeit 
vor der Revolution zurückblickt, daß er gegen damals jetzt eine ganz 
freiſinnige Geſinnung hegt. Zunächſt war eine Wirkung der Revolution, 
daß polltiſches Denken zur Tagesordnung wurde. Dann verſtummte 
ferner jenes von den Stollbergs angeſtimmte Freiheitsgewinſel; es zog 
dafür aber das Bewußtſein der Freiheit in die Herzen der Dichter ein. 
Vor der franzöſiſchen Revolution gab es Viele, die ſich ſchämten, 
Deutſche zu fein, und ſich lieder Franken nannten. Jetzt trat auch 
in Bezug auf dieſe Denkungsweiſe ein vollſtändiger Umſchwung ein, 
es war daß Nationalbewußtſein geſtärkt worden. 

u. Der Allerſeelentag, welcher heute von der katholiſchen Kirche 
begangen wird, iſt für dieſelde bekanntlich ein Tag von hoher Bes 
deutung. Schon geſtern Nachmittag fand in ſämmtlichen katpoliſchen 
Kirchen nach der gewöhnlichen eine Seelen⸗Vesper ftatt. Nach Be⸗ 
endigung derſelben degaben ſich die katholiſchen Chriſten in großen 
Schaaren nach den verſchiedenen Kirchhöfen unſerer Stadt. Ganz bes 
ſonders ſtark war der Andrang nach dem St. Margarethen Kirchhofe. 
br | dieſem hielt ein Geiſtlicher in polniſcher Sprache eine Predigt, in 
welcher er der theuren Verſtordenen gedachte. Die Grabhügel waren 
wohl ohne Ausnahme mit friſchen Kränzen geſchmückt. Auf vielen be⸗ 
anden ſich auch kleine Lichte, welche als ſymboliſches Zeichen gegen 


bend angezündet wurden. Heute fand um 6 Uhr früh in ſämmtli ven 


katholiſchen Kirchen eine Todtenandacht ſtatt, in welcher die „Vigilien“ 
Ks wurden. — Die katholiſchen Lehrer und Schüler find dis 10 
hr Vormittags vom Unterricht befreit. 

„ Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet wurden geſtern ein 
Beltler, 2 Arbeiter aus Goreczyn, die im angetrunkenen Zuſtande in 
der St. Martinſtraße ſich prügelten und dadurch einen Menſchenauf⸗ 
lauf verurſachten; ein Dachdecker, welcher, ebenfalls betrunken, am 
Dom das Publikum belütiigte und einen Mann mißhandelte; 2 
beiter, welche ſich in das Grundſtück Dammſtraße 5 eingeſchlichen hatten 
und vort anſcheinend einen Einbruch verüden wollten. — Nach dem 
Krankenhauſe geſchafft wurde ein Arbeiter, welcher in gänzlich hilf⸗ 
loſem kranken Zuſtande auf dem Alten Markt zuſammengedrochen war. 
— Gefunden: Ein Sack mit Handwerkszeug am Alten Martt; eine 
ee auf der Berliner Chauſſec; ein Zinskupon in der 

etriſtraße. 


CTCelegraphiſche Nachrichten. 


Bern, 2. November. Durch Beſchluß der Anklagekammer 
des Bundesgerichts find Nicolet als Urheber des Anarchiſten⸗ 
Manifeſtes, Darbeley und Haengi als feine Gehilfen vor das 
eibgenöſſiſche Geſchworenengericht verwieſen. 

Glasgow, 2. November. In Folge eines orkanartigen 
Sturmes iſt geſtern Abend hier eine Teppichfabrit, welche in 
Umbau begriffen war, eingeſtürzt. Der neu aufgeführte Theil 
wurde auf den ſtehen gebliebenen alten Theil geworfen, in 
welchem gegen 140 Frauen beſchäftigt waren. Man ſchätzt die 
Zahl der Todten und Verwundeten au, etwa fünfzig. 
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j Petersburg, 2. November. Das Polenorgan „Kral“ 
beſtäligt feinerfeits die erzielte Einigung zwiſchen Rußland und 
bem Vatikan, die Wiederbeſetzung katholiſcher Biſchofsſitze in 
Rußland betreffend, and theilt die Namen der neuernannten 
Biſchöfe mit. 
Zanzibar, 2. November. Nach einer Meldung des „Reu⸗ 
terſchen Bureaus“ iſt Miſſionar Cole, von feiner Frau und 
ſeinen Kindern begleitet, mit Hauptmann Wißmann von Mpua⸗ 
pua hier angekommen. 


Kündigungspreis (50er) —— 
50er) 50,20 14003060 5 
dofen, 2 November. Börſenbericht. 

Spiritus feit. Loko ohne Faß, (50er) 50,30 (7Oer) 30,70. 
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Vorſen Telegramme. 


92 e 
unverſt. m abe 
„ April Mai 1890 190 25190 25 v. 50 M. loco 2 F. 51861 60 
| „ Nopbr. Dezor. 50 600 0 50 
165 75.165 50] unverſt. mit Abgabe 
„ Aoril⸗Mai 1890 166 75/166 50 v. 70 M. loco o. F. 22 30| 32 10 
MNüböl ruhig „ Novbr.»Dezbr. 31 101 31 20 
pr. April: Mat 61 70) 62 — | „ April-Dat 1890 32 10) 32 30 
er feiter „ November 31 50 81 60 
April⸗Mai 1890 156 —155 — 


af 
vr. 
Kündig. in Roggen 2950 Wis!. — Kündig. in Spiritus 30,000 Ltr. 
. EEE 
Deutſche 319 Reichsa. 102 701102 80] Ruff. 40 Bdkr. Bfdbr. 297 701 97 75 
62 50 6 


Konſolidirte 49 Anl. 106 701106 75 Poln. Aub - 2 40 

Poſ. 48 3 600100 60 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 57 10 57 10 
of. 348 Pfanddr. 100 25/700 25 Ungar. 40 Goldrente 87 — 86 80 
a Rentenbriefe 104 — 103 80] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 38 169 20168 80 
eſtr. Banknoten — 171 25 Seſtr., Fr. Staatsb. Z 101 801101 80 

Oeſtr. Silberrente 73 700 73 50 Lombarden = 56 — 55 10 

Aufl. Banknoten 213 25212 40] Fondſtimmung 

Ruff. konſ. Anl. 1871 — —| — — feft 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 95 50) 96 90] Poſ. Provinz. B. A. 117 750117 50 
Mainz Ludwighf. dto. 127 — 127 25 Landwirthſchft. B. A —— — — 
Marienb.Mlawka dto 65 25 — Poſ. Spritfabr. B. A. 96 — 98 — 

Berl Handelsgeſellſch!95 201195 90 

Deutſche B. Akt. 173 2173 — 
Diskonto Kommandit238 50239 10 
Königs⸗u. Laurabütte 67 80169 90 
Dortm. St. Pr. La. A. 128 500179 30 


din 6 Podrene 93 10 93 19 
dio. 68 Goldrente 113 79/113 99 


dto. zw. Orient. Anl. 65 20) 65 25 Inowrazl. Steinſalz 49 90 48 75 
dto. Präm.⸗Anl. 1866 — — Schwarzkopf 290 289 — 
Italieniſche Rente 93 75 93 60 Bochumer 232 — 236 — 


Rum. 69 Anl. 1880106 60/106 50 Gruſon 210 — 20 — 
Nach jörſe. Staatsbahn 101 70 Kredit 169 20 Diskonto⸗Kom. 289 80 
Rufſiſ 


e Noten 212 70 (ultimo) 
. e legr. 
Stettin, den 2 November: ze egr. Agentur von Alb. Aächtenſtenn) 


Weizen ruhig Spiritus ruhig ren 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 181 —180 —j unverſt. mit Abgabe 
Nov.⸗Dez. neue ⸗ — —— i v. 50 N. loco o. F. 50 90! 50 80 
Apıil-Mata. Uſance 186 50 186 50 unverſt. mit Abgabe - | 
April⸗Mai neue f o 70 M. loco o. F. 31 30 31 10 
Roggen rubiß pr. Noobr.⸗Dezbr. 30 30 30 30 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 160 501160 — pr. April⸗Mat 31 50 31 50 
Nov.⸗Dez. neue — — — —[Nübsl 150.0 
Avril⸗Mai a. Uſance 164 —168 25 pr. Noob, Oezbr. 68 — — — 
Apri- Dainese» — a 1 2 5 62 — 62 — 
oleum behauptet 12 11 12 15 
Petroleum loco ert Ufance 148 


verſteu . 
Die währendeldes Druckes dieſes Blattes eintreffenden Deyeichen 


werden im Morgenblatte wied 
PPP 
Wetterbericht vom 1. November, Morgens 8 Uhr. 


Barom. a. 0 Gr. Tem. 
Stationen. nach d. Meeresniv.] Wind. 1. Cell. 
reduz. in mm. Grad. 
743 öjdenedt 8 
N N D T bedeckt 9 
Chriſtianſund 755 SD a bedertt 9 
Kopenhagen 761 SSW 2 Dunſt 6 
— „ „den 5 
apatanda . 5 
Deieröburg . 768 NRO Nebel 1 
0Bul . — 
Cort. QJueenſt 751 1 Albeiter 7 
Cherbourg 757 S Regen 11 
gelber 2 758 Sen 2ihalb dedeckt 5 
it 756 S5 Regen 1) 8 
Hamburg 761 Ss 2 beiter 5 
Swinemünde 762 W552 Iheiter 3) 5 
Neufahrwaſſer 763 fin ebel 6 
Meme . dd Ai | 6 
Gars. . . } 762 SO I[wolkenlos 2 
Mönfter . . — S heiter 2 
Larlsrube 764 NO Iwolkenlos ? 1 
Wiesdaden 76 N Iſbeiter 8 2 
München 1 N 8 bedeckt 7 
Chemnitz. 765 W 11halb dedeckt !“) 4 
Berlin. 763 & beiter 0 5 
Wien 701 IB Zldedeckt 9 
— 163 N 4 Regen 9 
le d’ 763 SD 4ibalb bedeckt 8 
uU.» 760 SSW 3 wolkig 12 
Tr st. a: 761 Aid dedeckt 15 
abel ) 1 Negenböen. ) Nachts Nebel. *) Reif. ) Neif. ) 
. au. 
Ueberſicht der Witterung. 


cht 
Ein tiefes Minimum, nordwärts fortſchreitend, liegt bei den He 
briden, ſtürmiſche Suftbemegung mit Regenwetter auf den Britiſchen 
Inſeln verurſachend. In Centraleuropa iſt das Wetter ziemlich beiter 
und vielfach neblig, im Weſten kälter im Oſten wärmer. In Deutſch⸗ 
land iſt feit geſtern vielfach Regen gefallen, in größeren Mengen, auf 
Sylt und am Bodenſee. Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
m 1. November Mitt 2.86 Meter. 
ene 
2. Mittags 290 


